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Sammelrez: Fußball unter dem Hakenkreuz

Nach der Machtergreifung der NSDAP erklÃ¤rten
Ã¼berwÃ¤ltigend viele VerbÃ¤nde und Vereine des
bÃ¼rgerlichen Sports im FrÃ¼hjahr 1933 dem neu-
en Regime ihre LoyalitÃ¤t. Mit derartigen Proklama-
tionen gaben die FunktionÃ¤re ihre vorherige partei-
politische, konfessionelle und weltanschauliche Neutra-
litÃ¤t auf. Wie ist dieser Umschwung zu erklÃ¤ren?
ZunÃ¤chst versuchten mehrere Autoren (insbesonde-
re Politologen, Soziologen und PÃ¤dagogen aus dem
Umfeld von Lorenz Peiffer, Professor fÃ¼r Sport-
pÃ¤dagogik der UniversitÃ¤t Hannover), die These

zu bekrÃ¤ftigen, der bÃ¼rgerliche Sport, insbesonde-
re der Deutsche FuÃball-Bund (DFB), habe es mit sei-
nen NeutralitÃ¤tsbekundungen nicht wirklich ernst ge-
nommen, habe hinter dieser Fassade vielmehr seine
nationalistisch-militaristische Gesinnung zu verbergen
gesucht. Der DFB-FuÃball habe sich mit dem NS-Regime
arrangiert, weil sein FÃ¼hrungspersonal in einem fÃ¼r
das deutsche BÃ¼rgertum angeblich reprÃ¤sentativen
Chauvinismus verwurzelt und somit fÃ¼r den Na-
tionalsozialismus ideologisch prÃ¤disponiert gewesen
sei. Die bÃ¼rgerlichen FunktionÃ¤re hÃ¤tten ânur auf
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ein Signal gewartetâ, um die ânationalsozialistischen
politisch-ideologischen GrundsÃ¤tzeâ im Sport zu ver-
wirklichen. Lorenz Peiffer, Sport im Nationalsozialismus.
Zum aktuellen Stand der sporthistorischen Forschung,
GÃ¶ttingen, 2. Ã¼berarbeitete Auflage 2009, S. 31.

Diesem Bild des bÃ¼rgerlichen VerbandsfuÃballs als
einer gleichsam prÃ¤faschistischen Gesinnungsgemein-
schaft widersprach der Mainzer Geschichtswissenschaft-
ler Nils Havemann. Nils Havemann, FuÃball unterm Ha-
kenkreuz. Der DFB zwischen Sport, Politik und Kom-
merz, Frankfurt/Main 2005. Er gelangte durch intensives
Aktenstudium in einer Vielzahl von Archiven zu folgen-
dem Ergebnis: Der DFB habe in der ârevolutionÃ¤ren
Phaseâ der nationalsozialistischen Machtergreifung ver-
sucht, seine Existenz zu erhalten, VermÃ¶genswerte
zu sichern, organisatorische SpielrÃ¤ume zu erweitern,
neue Finanzierungsquellen zu erschlieÃen, von der Li-
quidierung konkurrierender SportverbÃ¤nde zu profi-
tieren, um sein lang gehegtes Ziel einer Monopolstel-
lung auf dem Markt der Anbieter von FuÃballveran-
staltungen zu erreichen. Damit habe der DFB nach der-
selben Logik wie unzÃ¤hlige andere Wirtschaftsunter-
nehmen agiert. Diese nÃ¼chterne Diagnose lÃ¶ste in-
tensive Debatten aus. Andreas Rosenfelder, Taktiktisch.
Der deutsche FuÃball wiederholt den Historikerstreit, in:
Frankfurter Allgemeine Zeitung (Feuilleton), 20.2.2006,
online: (26.10.2009). Insbesondere Teile der Sportwissen-
schaft reagierten âcum ira et studioâ. Vgl. dazu Mark-
wart Herzog, FuÃballsport in der Zeit des Nationalsozia-
lismus: Quellen â Methoden â Erkenntnisinteressen, in:
Andrea Bruns; Wolfgang Buss (Hrsg.), Sportgeschichte
erforschen und vermitteln, Hamburg 2009, S. 51-64, hier
S. 54-58, online: (26.10.2009).

WÃ¤hrend der fÃ¼r die Sportwissenschaft neue Er-
klÃ¤rungsansatz in der allgemeinen Geschichtswissen-
schaft kaum Erstaunen auslÃ¶ste, weil er sich naht-
los in die Vielzahl der Untersuchungen Ã¼ber ande-
re VerbÃ¤nde und Organisationen im âDritten Reichâ
einfÃ¼gte, erschÃ¼tterte er die Hermeneutik der pu-
blizistisch sehr aktiven Peiffer-Gruppe. Die erregten
Diskussionen waren zugleich Ausdruck eines Genera-
tionenkonflikts: Denn etliche der Kontrahenten Have-
manns gehÃ¶ren einer Ã¤lteren, ideologisch stark vor-
geprÃ¤gten Generation von Sportwissenschaftlern an,
die sich im Studium noch an den Verschleierungs- und
BeschÃ¶nigungsstrategien ihrer bereits in der NS-Zeit
aktiven Lehrer abarbeiten mussten. Vgl. Hans Joachim
Teichler, Vorwort zur Ã¼berarbeiteten 2. Auflage, in:
Hajo Bernett (Hrsg.), Nationalsozialistische Leibeserzie-
hung. Eine Dokumentation ihrer Theorie und Organisa-

tion, 2. Auflage, Ã¼berarbeitet und erweitert von Hans
Joachim Teicher und Benno Bahro, Schorndorf 2008, S.
9-14, hier S. 9f. Von daher erklÃ¤rt sich der teilweise bis
heute gepflegte Gestus der Entlarvung und moralischen
EmpÃ¶rung, der sich in einem politischen Manifest gut
macht, nicht jedoch in der historischen Forschung. Da die
in den vergangenen Jahren publizierten Studien Ã¼ber
DFB-Vereine teils von jÃ¼ngeren Fachhistorikern ver-
fasst wurden, leiden sie nicht an den SpÃ¤tfolgen der
ideologischen GrabenkÃ¤mpfe von einst.

Die Berliner Sozialhistorikerin Christiane Eisenberg
stellte trotz ihrer Vorbehalte gegenÃ¼ber Havemanns
theorienskeptischer Mischung aus klassischer Organisa-
tionsgeschichte und biographiehistorischem Ansatz be-
reits 2007 fest, dass gerade die Monographien Ã¼ber
DFB-Vereine Havemanns Ergebnisse in zentralen Punk-
ten bestÃ¤tigen. Christiane Eisenberg, Aus der Geschich-
te lernen â aberwas? Neuere Literatur zum FuÃball in der
Zeit des Nationalsozialismus, in: Archiv fÃ¼r Sozialge-
schichte 47 (2007), S. 569-578, hier S. 578. Vor diesemwis-
senschaftshistorischen Hintergrund darf man jede neue
Untersuchung Ã¼ber die Geschichte von FuÃballclubs
in der NS-Zeit mit Spannung erwarten â so auch die
jÃ¼ngst erschienenen Studien des Berliner Zeithistori-
kers Daniel Koerfer Ã¼ber âHertha BSC Berlinâ und des
MÃ¼nchner Stadtarchivars Anton LÃ¶ffelmeier Ã¼ber
den âTurn- und Sportverein MÃ¼nchen von 1860â.
Aus beeindruckend vielen Provenienzen ihre Quellen
schÃ¶pfend, bieten beide Autoren ein sehr differenzier-
tes Bild der Geschichte dieser beiden Traditionsvereine
in der NS-Zeit.

âHertha war kein Nazi-Klubâ, resÃ¼mierte ein Zeit-
zeuge, ein fÃ¼r Hertha BSC Berlin in den Kriegsjah-
ren spielender Zwangsarbeiter, und ebenso bilanziert
der Zeithistoriker. ZunÃ¤chst weist Koerfer nach, dass
bei den Hertha-Mitgliedern so gut wie keine âHinwei-
se auf âalte KÃ¤mpferââ (S. 191) zu finden sind, sehr
wohl aber MÃ¤nnerfreundschaften wie die zwischen
dem Nationalspieler Hanne Sobek und âdem scharf-
zÃ¼ngigen Dichter, Kabarettisten und Hertha-Mitglied
Joachim Ringelnatzâ (S. 61), den die Nazis âunnach-
giebig verfolgt und bedrohtâ (S. 63) hatten. Und auch
mit dem Antisemitismus â âimmer eine Art Lackmus-
test fÃ¼r die individuelle Einstellung gegenÃ¼ber Hit-
lers Herrschaftâ (S. 64) â hatte sich der Verein we-
der im alltÃ¤glichen Umgang mit seinen jÃ¼dischen
Mitgliedern, noch in der Vereinszeitschrift identifiziert.
Auch in den Sport-Romanen des Hertha-Idols Sobek
âfinden sich keine der typischen nationalsozialistischen
WorthÃ¼lsenâ (S. 73), statt dessen PlÃ¤doyers fÃ¼r
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sportliche VÃ¶lkerverstÃ¤ndigung. Vgl. Andreas Bode,
âHabt ihr ein MÃ¤del im Arm, zerbricht der Willeâ. Das
FuÃballspiel in BÃ¼chern fÃ¼r Kinder und Jugendliche
1933-1945, in: Markwart Herzog (Hrsg.), FuÃball zur Zeit
des Nationalsozialismus: Alltag â Medien â KÃ¼nste â
Stars, Stuttgart 2008, S. 231-247, hier S. 237f. Ebenso war
das Verhalten gegenÃ¼ber mehreren Zwangsarbeitern,
die in der ersten Mannschaft spielten, nicht von Herren-
menschentum, sondern von sportlicher Kameradschaft
geprÃ¤gt. Dass jedoch der jÃ¼dische Mannschaftsarzt
âals Waffe im Rosenkriegâ (S. 79) des âVereinsfÃ¼hrersâ
verheizt wurde, anstatt vor demHolocaust geschÃ¼tzt zu
werden, wirft einen finsteren Schatten auf Hertha BSC.

Von echtem Widerstand gegen die NS-Herrschaft
sind in der Hertha-Geschichte ohnehin keine Spuren
zu finden. Vergleichsweise âoffene ÃuÃerungen des Un-
mutsâ waren nur dann zu vernehmen, wenn das âInter-
esse der Vereinsmitglieder am FuÃballâ (S. 203) â bei-
spielsweise durch Wehrmacht oder Hitlerjugend â be-
eintrÃ¤chtigt wurde. Ansonsten arrangierten sich die
FunktionÃ¤re mit den neuen Machthabern, um âdie
Weiterexistenz âihresâ Vereins zu sichernâ (S. 38). Das
âFÃ¼hrerprinzipâ wurde 1933 ebenso reibungslos ein-
gefÃ¼hrt wie die Ziele des neuen Staates offiziell aner-
kannt. Nicht die Politik machte Hertha zu schaffen, son-
dern die Finanzen. Der Verein stand in den 1930er-Jahren
vor der Insolvenz, war dringend auf âHilfe von obenâ an-
gewiesen und erbrachte entsprechende âGegenleistun-
genâ: Hertha-Stars wurden âWerbepartnerâ (S. 67) des
NS-Regimes, lieÃen sich fÃ¼r Ernte- und Winterhilfs-
werkeinsÃ¤tze einspannen. Der Verein wurde fÃ¼r die
Saarpropaganda und auÃenpolitisch wichtige Spiele âals
Botschafter des Dritten Reichesâ (S. 112) gewonnen und
bediente schlieÃlich den Staatskult, den NS-Totenkult
und den âHitler-Mythosâ. Die Kontakte zu NSDAP und
SS intensivierten sich. Die BehÃ¶rden dankten es, indem
sie 1937 die finanziellen Probleme lÃ¶sen halfen: Her-
tha kam zu vereinseigenen Immobilien sowie in den Ge-
nuss steuerlicher Erleichterungen und unverhoffter Fi-
nanzspritzen.

Aber trotz âwechselseitigem Werbenâ (S. 109) zwi-
schen Verein und Staat wurden die GeschÃ¤fte weiterhin
â zunÃ¤chst im Verborgenen, ab 1943 Ã¶ffentlich â von
einem ehemaligen Sozialdemokraten und Gewerkschaft-
ler gefÃ¼hrt, der reibungslos mit dem âVereinsfÃ¼hrerâ,
einem bekennenden Nazi, kooperierte. SchlieÃlich ging
es um den Verein, da waren politische LoyalitÃ¤ten will-
kommene Mittel zum Zweck. Umgekehrt fÃ¶rderte der
Staat den Sport als Mittel der Unterhaltung und Ablen-
kung, die Kicker konnten bis fast ans Kriegsende ihrem

âFuÃball-Eskapismusâ (S. 276) frÃ¶nen â wenn sie nicht
zur Wehrmacht kommandiert wurden. Dass Hertha sich
nach auÃen propagandistisch linientreu verhielt, im In-
neren jedoch auf Distanz zur Parteiideologie ging, er-
klÃ¤rt Koerfer sehr zutreffend mit den Kategorien einer
âHÃ¼llentheorieâ, der zufolge âdie braune HÃ¼lle den
blauen Kernâ (S. 39) eingeschlossen und abgeschirmt ha-
be.

Ein anderes Bild Ã¼ber das VerhÃ¤ltnis ei-
nes FuÃballvereins zum NS-Staat zeichnet Anton
LÃ¶ffelmeier. Der TSV MÃ¼nchen von 1860 sei be-
reits vor 1933 verhÃ¤ltnismÃ¤Ãig stark von NSDAP-
Mitgliedern durchsetzt gewesen und habe in der Weima-
rer Republik der SA und den Freikorps âÃbungsplÃ¤tze
fÃ¼r das Training zur VerfÃ¼gungâ (S. 44) gestellt. 1933
sollen Ã¼ber 150 Vereinsmitglieder der SA angehÃ¶rt
haben. Ebenso wie Hertha BSC standen âdie Sechzi-
gerâ vor unlÃ¶sbar scheinendenwirtschaftlichen Proble-
men. Bedingt durch die seit den spÃ¤ten 1920er-Jahren
eskalierende Finanzkrise und die Machtergreifung der
NSDAP verdrÃ¤ngte eine Fraktion vÃ¶lkischer Empor-
kÃ¶mmlinge und âalter KÃ¤mpferâ die bisherigen Eli-
ten aus der VereinsfÃ¼hrung. Das politischeWohlwollen
der Kommune und die finanzielle Hilfe der Stadtsparkas-
se verhinderten Konkurs und Untergang des TSV, wobei
die StadtvÃ¤ter âunter Umgehung rechtsaufsichtlicher
Vorschriften bis zum ÃuÃersten gegangenâ (S. 124) sind.

Anders als bei Hertha schlug die nationalsozialisti-
sche Ideologie in den Vereinspublikationen âder Sechzi-
gerâ massiv durch. Antisemitische und rassistische Ti-
raden sind im Nachrichtenblatt des TSV und in Publi-
kationen beispielsweise des Boxers Ludwig Haymann,
hauptberuflicher Sportschriftleiter der Reichsausgabe
des âVÃ¶lkischen Beobachterâ, hÃ¤ufig zu finden. Der
Arierparagraph wurde zÃ¼gig umgesetzt, die Usurpati-
on der Vereinsjugend durch die Hitlerjugend â eigent-
lich eine âMaÃnahme zur Entmachtung und Kontrolle
der Vereineâ (S. 90) â begrÃ¼Ãte der TSV, anders als
die Hertha, mit groÃem Beifall. Lediglich die FuÃball-
abteilung wurde 1936 einer âspÃ¤ten Machtergreifungâ
(S. 82) unterzogen. Das eng gesponnene âNetz der âBlut-
ordenstrÃ¤gerâ im Vereinâ (S. 81) und die frÃ¼he âE-
tablierung der alten KÃ¤mpfer im VereinsfÃ¼hrerstabâ
(S. 78) erklÃ¤ren, warum sich der TSV nach 1945 so
schwer tat, fÃ¼r den Neubeginn âim Kreis der etablier-
ten Vereinsmitglieder geeignete und politisch unbelaste-
te FÃ¼hrungskrÃ¤fteâ (S. 179) zu finden.

LÃ¶ffelmeier arbeitet unter den MÃ¼nchner Turn-
und Sportvereinen pointiert die âSonderstellungâ des
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TSV heraus, der sich wie kein anderer âderart mas-
siv in der Ãffentlichkeit den neuen Machthabern ange-
dientâ (S. 65) habe. Die These dieses Sonderwegs lÃ¤sst
sich auch dann aufrecht erhalten, wenn man den TSV
mit jenen FuÃballvereinen vergleicht, deren Geschich-
te in der NS-Zeit bereits intensiv historisch erforscht
ist (Borussia Dortmund, Schalke 04, 1. FC Kaiserslau-
tern, Eintracht Frankfurt). Allerdings hatte auch der VfB
Stuttgart schon vor 1933 Kontakte zur braunen Bewe-
gung gepflegt, auf die bereits Havemann eingegangen
ist. Die Sonderstellung âder Sechzigerâ erklÃ¤rt sich
aus der Ã¶konomischen Krise in Verbindung mit der
starken weltanschaulichen Verwurzelung im âGeist der
Deutschen Turnerschaftâ (S. 8), die den TSV von reinen
(FuÃball-)Sportvereinen unterscheidet. Doch obwohl es
sich beim TSV um einen âstreng nationalsozialistisch ge-
fÃ¼hrten Turn- und Sportvereinâ (S. 86) handelte, ver-
sandete die durch âDietwarteâ initiierte â[i]deologische
AufrÃ¼stungâ (85) weitgehend. VÃ¶lkische Schulungs-
abende fanden nur dann Resonanz, âwenn man sie mit
Kneipabenden zusammenlegteâ (S. 88). Hatte Koerfer
âdas âblaueâ Innere der âbraunen HÃ¼lleââ (S. 160) her-
ausgearbeitet, so bietet auch LÃ¶ffelmeier einen wenn
auch kleineren weiÃ-blauen Kern, dessen Substanz aller-
dings schon vor 1933 tiefbraune EintrÃ¼bungen aufge-
wiesen hatte.

Koerfer und LÃ¶ffelmeier haben Grundlagenwer-
ke zur Geschichte des deutschen FuÃballspiels vorge-
legt. Allerdings haben sich beide Autoren auf keine ver-
tiefenden kultur- oder sozialtheoretischen Fragestellun-
gen eingelassen. Der Hauptunterschied zwischen bei-
den Werken besteht darin, dass Koerfer auf die poli-
tische Geschichte von Hertha BSC fokussiert ist und

die Sportgeschichte weitgehend ausblendet. Dagegen
geht LÃ¶ffelmeier ausfÃ¼hrlich auch auf den sportli-
chen Werdegang âder Sechzigerâ ein, auf Meisterschaf-
ten, Titelgewinne, Freundschaftsspiele etc. Beide Au-
toren zeichnen ihr Thema in Grauwerten, die in der Stu-
die Ã¼ber Schalke 04 in der NS-Zeit titelbildend wur-
den. Vgl. Stefan Goch / Norbert Silberbach, Zwischen
Blau und WeiÃ liegt Grau. Der FC Schalke 04 im Natio-
nalsozialismus, Essen 2005. Beide Werke haben Ã¤hnlich
wie Havemanns Studie keine Scheu vor einem biogra-
phischen Zugriff auf die Geschichte des Sports und
heben sich mit den dadurch gewonnenen Erkenntnis-
sen wohltuend ab von jenem Schwarz-WeiÃ-Muster ei-
ner binÃ¤ren Opposition von TÃ¤tern und Opfern, in
dem beispielsweise die Herausgeber des Sammelbands
âHakenkreuz und rundes Lederâ ihr Thema explizie-
ren: Auf der Basis von gerade einmal sieben âTÃ¤terâ-
Biographien gelangten sie zu dem hilflos moralisieren-
den Ergebnis, âdass es unter deutschen FuÃballfunkti-
onÃ¤ren auch anstÃ¤ndige Menschen gab, wenngleich
diese eine nahezu verschwindende Minderheit darstell-
ten.â Lorenz Peiffer / Dietrich Schulze-Marmeling, Vor-
wort, in: dies. (Hrsg.), Hakenkreuz und rundes Leder.
FuÃball im Nationalsozialismus, GÃ¶ttingen 2008, S. 10-
14, hier S. 13. Ein Vergleich der streng historiographisch
erarbeiteten Studien Koerfers und LÃ¶ffelmeiers mit Un-
tersuchungen Ã¼ber die Geschichte des FuÃballspiels
der NS-Zeit aus der Sportwissenschaft, die auf die Effekte
einer kurzschlÃ¼ssigen politischen PÃ¤dagogik und un-
sachgemÃ¤Ã verkÃ¼rzende Schlagzeilen aus sind, zeigt
die nicht unerhebliche Kluft, die nach wie vor zwi-
schen Teilen der Sportwissenschaft und der Allgemein-
geschichte festzustellen ist.
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